
Von Trauermücke befallene Erde austrocknen
Gartenexpertin Helma Bartholomay antwortet auf Fragen von DNN-Lesern

Herr Puchter: Ich habe voriges Jahr 
Fingerhut gesät. Jetzt sind noch vor 
der Blüte alle Hauptblätter vertrock-
net. Sie hatten gelblich-braune Punkte. 
Was kann ich dagegen unternehmen?

Durch viel Regen und den hohen 
Grundwasserspiegel kann es sein, dass 
es dem Fingerhut zu nass ist. Die Fle-
cken lassen eine Pilzerkrankung ver-
muten. Lassen Sie sich von einem 
Pflanzendoktor oder in einem Markt, 
der Schutzmittel verkauft, beraten.

Frau Bahr: Unsere Tränenkiefer hat 
seit Sommer 2012 braune Nadeln, die 
abfallen. Im letzten Herbst wuchs am 
Stamm Hallimasch. Kann das die Ur-
sache sein? Neben dem Baum befindet 
sich auch unser Pool.

Hallimasch geht meist an bereits ge-
schwächte Bäume. Der hohe Grund-
wasserspiegel und die viele Feuchtig-
keit könnten der Kiefer zu schaffen 
machen. Möglich wäre ebenso ein 
Rostbefall. Auch Chlorwasser schädigt 
viele Pflanzen. Nehmen Sie einen Zweig 
mit zur Pflanzenschutzberatung und 
lassen Sie die Ursache dort abklären.

Frau Dressler: Mein Jochelbeer-
strauch hing voller Beeren. Nach dem 
Regen wurden sie braun und fallen nun 
ab. Ein paar sind aber noch dran, kann 
ich die essen?

Wenn die verbliebenen Früchte gut 
aussehen, dann können Sie sie essen. 
Möglicherweise ist die Nässe die Ursa-
che, dass Früchte abfallen. Es könnte 
aber auch die Sonne an den wenigen 
sehr heißen Tagen nach der langen 
kühlen Witterung schuld sein. Zuviel 
Sonne kann zu akuten Verbrennungen 
an den Früchten führen. Dazu kommt 
noch, dass der viele Regen den Boden 
auswäscht, so dass auch eine Mangel-

erscheinung in Betracht kommt. In ei-
nem solchen Fall wirft das Gehölz 
ebenfalls die Früchte ab. Wenn sie im 
Frühjahr die übliche Düngung durch-
geführt haben, können Sie jetzt ein 
zweites Mal düngen.

Frau Kandler: Ich habe einen Sack 
Erde gekauft, der durchnässt war.  
Die Erde habe ich zum Umtopfen  
verschiedener Zimmerpflanzen und 
Kräuter verwendet. In all 
diesen Töpfen sind nun 
kleine schwarze Fliegen. 
Wie kann ich diese be-
kämpfen?

Es handelt sich wahr-
scheinlich um Trauermü-
cken. Diese Tiere lieben ein feuchtes 
Milieu. Sie sollten die Pflanzen nur we-
nig von unten gießen und oben gut ab-
trocknen lassen. Auch eine Schicht 
Sand über der Erde hilft. Gelbtafeln 
helfen beim Absammeln. Sollte das al-
les nichts nützen, gibt es Schädlings-
vernichtungsmittel zum Gießen. Diese 
dürfen Sie aber nicht bei Kräutern ver-
wenden.

Frau Bohrmann: Meine Brombeeren 
sind immer sehr verwuchert und ich 
habe das Gefühl, ich schneide die fal-
schen Triebe ab. Ich kann neue und 
alte Triebe schwer unterscheiden. Ha-
ben Sie einen Tipp?

Das Holz des Vorjahres trägt die 
Früchte, nach der Ernte wird es kom-
plett entfernt. Die neu getriebenen Ru-
ten werden angebunden, sie tragen im 

Folgejahr. Man sollte für 
Brombeeren wirklich viel 
Platz am Spalier einpla-
nen und die Triebe kon-
sequent anbinden, denn 
damit fällt das Durchei-
nanderwachsen weg und 
man hat eine bessere 

Übersicht. Übrigens ist jetzt eine neue-
re Brombeersorte namens „Reuben“ 
auf dem Markt. Sie wird im Frühjahr 
komplett zurück geschnitten und trägt 
bereits im Sommer Früchte ähnlich der 
Herbsthimbeeren.

Frau Kuhne: Meine Geranien auf 
dem Balkon kommen nicht so richtig 
aus dem Knick. Sie sind gedüngt und 

stehen auf der Südseite. Was kann ich 
noch tun?

Geranien mögen es nicht zu feucht 
und können gerne mal zwischendurch 
gut abtrocknen im Kasten. Die aktuelle 
Witterung ist daher nicht so günstig. 
Sorgen Sie dafür, dass die Pflanzen gut 
abtrocknen können.

Herr Grießbach: Ich möchte ein 
Hochbeet anlegen. Wie hoch muss das 
ein?

Es gibt niedrige leicht erhöhte Beete 
zwischen 30 und 40 Zentimetern. Die 
sind besonders für nicht so tief wur-
zelnde Pflanzen wie Salat oder Kräuter 
geeignet. Bei tiefen Wurzeln ist eine 
Höhe von 90 Zentimetern bis 1,20 Me-
tern angebracht. Das hängt auch ein 
bisschen von der Größe der Person ab, 
die das Beet bewirtschaftet. Auf jeden 
Fall sollte man auch die Griffweite be-
denken, damit man von allen Seiten 
gut herankommt.

Es notierte Franziska Schmieder
Noch viel mehr Fragen und Antworten fin-
den Sie im Ratgeberteil auf unserer Inter-
netseite www.dnn-online.de

Heute gibt’s wieder Rat
am Gartentelefon

Wer eine Frage zum Thema Garten 
hat, der kann sich heute am DNN-
Gartentelefon Rat holen. Von 13 bis 
15 Uhr erreichen Sie unter der 
Dresdner Telefonnummer

 8075-333
Dr. Karl Richter. Der Diplom-Garten-
bauingenieur gibt gern sein Wissen 
an Sie weiter. Sie können Ihre Fragen 
auch schriftlich stellen – per E-Mail

Garten@dnn.de

oder per Fax an
8075-212

Volkers

Gartentipps
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Haben Sie Tipps und Hin-
weise zum Thema Garten? 
Kennen Sie einen Hobby-
gärtner, den man eigent-
lich mal vorstellen müss-
te? Schreiben Sie mir oder 
rufen Sie an. Ich freue 
mich auch über ein Foto 
von Ihrer grünen Oase – im 

Zimmer, auf dem Balkon oder im Garten. 

Catrin Steinbach 

DNN, Postfach 120019, 01001 Dresden 

e-Mail: garten@dnn.de

Helma Bartholomay

ist freiberufliche 
Gartenberaterin 

GARTEN
TELEFON

  Sortenwahl bei   
Sommeraussaat beachten

„Wer jetzt die zweite Staffel Salat oder  
Radieschen aussät, muss auf die Sorte 
achten. Viele, die im Frühjahr verwendet 
wurden, eignen sich nicht für die Sommer-
aussaat“, klärt Gartenbauingenieur Volker 
Croy auf, der ehrenamtlich dem Stadtver-
band der Gartenfreunde Dresden als Fach-
berater zur Seite steht. „Radieschen bilden 
jetzt keine Knollen, sondern sofort Blüten. 
Und auch manche Salatsorten schießen 
jetzt sofort in die Höhe.“ Das liege daran, 
dass die Blütenbildung oft von Tageslänge 
und Temperatur abhängig ist und im Som-
mer gleich auf Blüte geschaltet wird, ohne 
viel Zeit in Blätter oder Knollen zu ver-
schwenden, so Croy. Deshalb sei es wich-
tig, auf die angegebene Aussaatzeit auf 
den Saatgutpackungen zu achten. „Steht 
dort zum Beispiel März bis Mai und August 
bis September, dann eignet sich eine sol-
che Sorte tatsächlich nicht zum Kultivieren 
außerhalb dieses Zeitraums.“

 Jetzt Wasserschosser  
an Obstgehölzen beseitigen

Unter Wassertrieben bzw. Wasserschos-
sern bei Obstgehölzen versteht man dies-
jährige Triebe bzw. Triebbüschel, die aus 
den Ästen senkrecht nach oben wachsen. 
„Vor allem bei Äpfeln, Birnen, Pflaumen 
und Quitten sollte man diese Wasser-
schosser entfernen, solange sie noch 
weich sind“, ist die Erfahrung des Garten-
beraters Volker Croy. „Die Triebe werden 
zur Seite ausgerissen bzw. ausgebrochen.“ 
Damit könne ein Neuaustrieb aus dieser 
Knospe im nächsten Jahr zumeist verhin-
dert werden. „Eine so gerissene Wunde 
heilt bei Bäumen teilweise besser als ein 
glatter Schnitt“, weiß Croy.

 Bei Schrotschusskrankheit 
und Schorf hilft Kronenschnitt

Durch das feuchte Frühjahr sind Pilzkrank-
heiten auf dem Vormarsch. „Bei Kirschen 
fällt zum ersten Mal seit langem die 
Schrotschusskrankheit auf“, hat Garten-
fachberater Volker Croy beobachtet. „Die 
Pilzkrankheit äußert sich in kleinen, tro-
ckenen, braunen Punkten auf den Blättern, 
die herausfallen und Löcher hinterlassen.“ 
Das erinnere an Schrotflintentreffer. Be-
troffen seien vor allem der untere Bereich 
und besonders dicht beblätterte Teile des 
Baumes. Das Auftreten der Schrotschuss-
krankheit werde zum einen durch die 
feuchtwarme Witterung, aber auch durch 
zu dichte Baumkronen begünstigt. „Des-
halb ist es wichtig, mit Schnittmaßnahmen 
für Licht und eine gute Durchlüftung zu 
sorgen“, erklärt der Gartenbauingenieur. 
Das sei auch eine Möglichkeit, die Schorf-
krankheit bei Äpfeln einzudämmen. „Die 
ist durch trockene, braune zackige Stellen 
auf den Blättern zu erkennen. Auch in die-
sem Fall für eine lockere Krone sorgen, al-
tes Laub auflesen und entsorgen.“  

  Bei Monilia sofort    
handeln

Die Trieb- und Spitzendürre (Monilia) tritt 
besonders bei Kirschen, Äpfeln, Aprikosen, 
aber auch anderem Kern- und Steinobst 
auf. Sie äußert sich in vertrockneten Trieb-
spitzen und in faulen Früchten, die mit der 
Zeit einschrumpeln und vertrocknen, aber 
hängen bleiben. Auf den faulenden Früch-
ten bilden sich anfangs weiße bis gelbe 
konzentrische Kreise aus Sporenlagern. 
„Auch diese Krankheit wird vom feuchten 
Wetter begünstigt“, klärt Volker Croy auf. 
„Bei Moniliabefall sollte man schnell han-
deln und die befallenen Triebe großzügig 
bis ins gesunde Holz zurückschneiden. Im 
Querschnitt darf nichts Braunes mehr zu 
sehen sein. Die befallenen Triebe und alle 
Fruchtmumien im Restmüll entsorgen.

Üppiger
Dauerblüher

Diese winterharte Staude der Gattung 
Geranium wird offensichtlich unter 
zwei verschiedenen Sortennamen an-
geboten: Geranium Rozanne und Gera-
nium Jolly Bee. Beide sind wie es 
scheint, identisch. Auch wenn diese 
Staude nicht die billigste ist, so hat sie 
doch einen höheren Wert. Sie zeigt ihre 
blaue Blütenpracht von Mai/Juni bis 
spät in den November hinein ohne Un-
terbrechung. Man muss die Pflanze wie 
manch andere Stauden im Sommer 
nicht einmal zurückschneiden, um ei-
nen zweiten Blütenflor zu erhalten.

Der Name Geranium wurde von dem 
griechischen Wort „geranos“ = Kranich 
abgeleitet. Dies bezieht sich auf die 
Früchte aller Geranium-Arten, welche 
an einen Kranich- oder Storchschnabel 
erinnern. Dadurch ist auch der deut-
sche Name begründet: „Storchschna-
bel“.

„Rozanne“ ist sommergrün und wird 
40 bis 50 cm hoch. Die Pflanze wächst 
gut auf normalen, nicht zu trockenen 
Gartenböden und eignet sich für sonni-
ge bis halbschattige Standorte. Der 
Wuchs ist horstartig, breit ausladend. 
Die Laubblätter sind mehrteilig, tief 
gelappt und behaart. Dadurch kann 
man den Storchschnabel auch gut als 
Bodendecker verwenden. Zwischen 
den Pflanzen haben Wildkräuter kaum 
eine Chance.  Da Geranium Rozanne 
keinen Samen bildet, ist die Vermeh-
rung nicht so einfach. Die im Handel 
erhältlichen Pflanzen stammen aus 
Meristemvermehrung. 

Im Winter sollte man das eingetrock-
nete Laub liegenlassen. Es dient als 
Schutz bei Kahlfrösten im Winter. Erst 
im zeitigen Frühjahr ist es ratsam, die 
übrig gebliebenen Pflanzenteile abzu-
schneiden. Mit einer Gabe Volldünger 
wird das Wachstum der Überwinte-
rungsrosetten schnell angeregt. 

Sehr gut eignet sich der Storchschna-
bel auch als dauerblühender Lücken-
füller zwischen höheren Stauden und 
vor Gehözen oder Hecken. Hohe Glo-
ckenblumen, Astilben, Rittersporn, Sil-
berkerzen können schöne Kontraste 
bringen. Sollte der Storchschnabel an-
dere Pflanzen zu stark bedrängen, 
kann man auch im Sommer einen  
Teil zurückschneiden. Selbst zur Kü-
belbepflanzung eignet sich die Staude. 
Durch ihren ausladenden Wuchs wird 
sie schnell über den Kübelrand hinaus-
ragen.  Sigurd Lux

Unser Autor ist Gärtnermeister und Inhaber 
des Pflanzenmarktes „Pflanzen-Lux“ in Dres-
den-Niedersedlitz

Geranium Rozanne blüht von Mai/Juni bis 
in den November hinein.
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GARTENPFLANZEN-TIPP

Pillnitz lädt am 6. Juli wieder zum Gartentag ein
Das Sächsische Landesamt für Umwelt, 
Landwirtschaft und Geologie und das 
Julius-Kühn-Institut, Institut für Züch-
tungsforschung an gartenbaulichen Kul-
turen und Obst, laden am kommenden 
Sonnabend wieder zum Pillnitzer Gar-
tentag ein. Dabei handelt es sich um ein 
Informationsangebot für Gartenfreunde, 
Pflanzenliebhaber und Fachpublikum. 

Die bunt blühenden Ausstellungen in 
Pillnitz sind alljährlich ein Anziehungs-
punkt für Jung und Alt. Fachexperten 

informieren über die neuesten Ergeb-
nisse der angewandten Forschung. Be-
sucher können die Versuchsgewächs-
häuser und die zum Teil üppig 
blühenden Versuchsfelder besichtigen. 

Informationen gibt es zur Sortenwahl 
bei Apfel und Birne, zum Süßkirsch- 
und zum Kräuteranbau im Kleingarten. 
Auf den Versuchsfeldern werden Rosen-
sorten gezeigt, die ohne chemischen 
Pflanzenschutz auskommen und trotz-
dem von Sternrußtau und anderen Pilz-

krankheiten verschont bleiben. Wer 
plant, eine Hecke zu pflanzen, kann sich 
für Sortenwahl und Pflegeaufwand Hin-
weise holen, denn in Pillnitz wachsen 
viele verschiedene natürliche Zäune. 
Zudem sind diverse Heuchera- und Lo-
beliensorten, gesternte Petunien sowie 
Pflanzvorschläge für Balkonkästen und 
Beete zu sehen. Auch der Gemüseanbau 
im Gewächshaus wird thematisiert. Wer 
plant, Tafeltrauben in seinem Garten 
anzupflanzen, wird sich sicher für die 

Spaliere mit pilzresistenten Tafeltrau-
ben interessieren. Landesanstalt und 
Julius-Kühn-Institut begleiten die Besu-
cher mit einer Ausstellung zu aktuellen 
Erkrankungen und Schaderregern an 
Gartenpflanzen, Vorträgen, Rundgängen 
und Führungen durch den Gartentag.  

cat.

Pillnitzer Gartentag: 6. Juli, 9–18 Uhr; Loh-
mener Str. 12 (Tor 3), Parkplätze vorhanden; 
Anfahrt mit Buslinie 63 bis Haltestelle „Am 
Schöpsdamm“

Himmlisches Blau
Was man bei Kauf und Pflege von Rittersporn beachten sollte

Von CATRIN STEINBACH

Für blau blühende Stauden 
und Gehölze hatte der bekann-
te Gärtner, Staudenzüchter und 
Gartenphilosoph Karl Foerster 
(1874–1970) eine besondere 
Vorliebe. Den Rittersporn sah 
er gar als „Königsthron der 
blauen Farbe“ und widmete 
ihm viel Aufmerksamkeit in 
seiner züchterischen Arbeit. 
Von Foerster stammen solch 
bekannte Sorten wie ‚Blauwal‘, 
,Tempelgong‘ und ‚Finsteraar-
horn‘. 

Auch heute noch träumen 
viele Gartenbesitzer von üppig 
blühenden Staudenbeeten, in 
denen prächtige, bis zu manns-
hohe Blütenrispen des Ritter-
sporns den Ton angeben. Zu-
meist in Blau, es gibt aber auch 
roséfarbene, rötlich-violette, 
weiß  und seit neuestem gelb-
lich blühende Sorten. 

 Doch einfach ist es offen-
sichtlich nicht, Rittersporn im 
Garten zu kultivieren. Immer 
wieder berichten Hobbygärt-
ner, dass im Blumenladen oder 
Gartenmarkt gekaufte kräftige 
Pflanzen den Winter nicht 
überdauert haben. 

Dafür kommen zwei Ursa-
chen in Betracht. „Zum einen 
fressen Schnecken gern die fri-
schen, grünen Triebe ab, kaum 
dass sie aus dem Boden lugen. 
Da hilft nur, Schneckenkorn zu 
streuen“, ist die Erfahrung des 
Gartenexperten Marko Thate, 
der in Graupa eine Stauden-
gärtnerei betreibt. 

Zum anderen kann es sein, 
dass man eine Pacific Hybride 
käuflich erworben hat. Diese 
Art bildet aufrechte, kräftige 
und dicht mit Blüten besetzte 
Blütenstände. Sie eignen sich 
wunderbar als Schnittblumen 
und reizen natürlich zum 
Kauf. 

„Leider sind Pacific-Hybri-
den, die aus Nordamerika 
stammen, ein anderes Klima 
gewöhnt und in unseren Gär-
ten nicht so haltbar und win-
terhart“, so die Erfahrung von 
Marko Thate. Zudem seien die-
se Pflanzen in der Regel gene-
rativ –  also über Sämlinge – 
vermehrt, um sie preiswert 
anbieten zu können. Dadurch 
kann man mit wenig Aufwand 
viele Jungpflanzen ziehen, die 
jedoch unter Umständen ande-
re Eigenschaften zeigen, als die 
Mutterpflanze. 

Der Gartenbauingenieur 
empfiehlt, lieber zu vegetativ 
vermehrten Pflanzen zu grei-
fen. „Die vegetative Vermeh-
rung durch Stecklinge oder 
Teilung  ist aufwändiger. Daher 
sind so gezogene Pflanzen um 
ein Vielfaches teurer“, erklärt 
der Gartenexperte. Dafür zei-
gen die Jungpflanzen die sel-
ben Eigenschaften wie die 
Mutterpflanze. 

Gerade wenn es um Stand-
festigkeit der Blütenrispen und 
Mehltauresistenz geht, spielt 
das eine große Rolle. Zudem 
seien für die hiesigen klimati-
schen Bedingungen züchterisch 

bearbeitete und in der Regel 
vegetativ vermehrte Belladon-
na- bzw. Elatum-Hybriden bes-
ser geeignet, weiß Thate. Er 
übernahm jetzt viele Elatum- 
und Belladonna-Rittersporne 
aus der Staudnerei von Wolf-
gang Kautz in Potsdam-Bor-
nim. Kautz war einst Mitarbei-
ter von Karl Foerster und hat 
selbst viele Ritterspornsorten 
(z.B. ,Augenweide‘) gezüchtet.

Rittersporn-Arten

Delphinium-Pacific-Hybriden: 
Sie stammen von der Pazifik-
Küste der USA, haben viele, 
auffällig große, nicht selten 
gefüllte Blüten. Die Pflanzen 
wachsen bis zu einem Meter 
in die Höhe, sind aber sehr 
pflegebedürftig und bei uns 
oftmals nicht langlebig.

Delphinium-Belladonna-Hybri-
den:
Sie erreichen eine Höhe von 1 
bis 1,50 Meter, zeichnen sich 
durch einen lockeren Wuchs 
aus. Die Blütenstände sind 
reich verzweigt. Belladonna-
Sorten blühen besonders früh 
und lange. Sie bilden zumeist 
bläuliche Blüten.

Delphinium-Elatum-Hybriden:
Elatum-Hybriden treiben bis zu 
zwei Meter hohe Blütenstän-
de, sind nicht so anfällig ge-
gen Krankheiten und langlebig. 
„Diese Rittersporne gibt es in 
mehreren Blautönen, rötlich-
violett oder gelblich, so Thiele.

Rittersporn-Pflege

Es ist nicht egal, in welchen 
Boden man Rittersporn pflanzt, 
sagt der Inhaber der Graupaer 
Staudengärtnerei. Sandiger 
Boden ist für Rittersporn un-
günstig, weil er die Feuchtig-
keit nicht hält. „Rittersporn 
braucht, um üppig zu wachsen 
und zu blühen, einen gut 
durchlüfteten, humosen Gar-
tenboden.“ 

Wer den nicht hat, sollte ein 
großes Pflanzloch ausheben 
und den vorhandenen Sandbo-
den gut mit Kompost vermi-
schen. In lehmigen Boden da-
gegen mischt man Sand ein, 
damit sich das Wasser nicht 
staut. Denn Rittersporn mag 
weder einen trockenen Wur-
zelballen noch Staunässe. 

Gedüngt wird einmal im 
März und nach dem ersten 
Rückschnitt. „Der erfolgt nach 
der ersten Blüte im Juni. Man 
schneidet die alten Blütenstän-
de drei Zentimeter über dem 
Boden weg. Dadurch erreicht 
man, dass die Pflanze neu aus-
treibt und im September eine 
zweite Blüte bildet“, weiß Mar-
ko Thate. Bei günstiger Witte-
rung blüht der Rittersporn 
nach dem zweiten Rückschnitt 
im Oktober/November erneut.  
Ganz wichtig: „Umgeknickte 
Blütenstände wegschneiden, 
sonst haben Pilzkrankheiten 
leichtes Spiel und gehen auch 
auf die jungen Triebe über.“

Staudengärtnerin Franziska Thate mit verschiedenen Rittersporn-Arten und -sorten.
  Fotos: Catrin Steinbach

Rittersporn ‚Morgentau‘, Elatum-
Hybride. 

Rittersporn ‚Völkerfrieden‘, Bel-
ladonna-Hybride. 

Rittersporn ‚Finsteraahorn‘, Ela-
tum-Hybride (Foerster, 1937). 


